
Als Wiebach schwieg, fuhr Reif fort: „Vetter Adolf läßt jetzt jede
Nacht zwei Knechte auf seinem Geschäfte wachen, und er selbst geht nie zu
Bette, ohne vorher seinen geladenen Revolver neben sich auf den Tisch ge—
legt zu haben. Da lebt's sich doch in Bachleben besser! Wir gehen abends
ruhig schlafen, ohne fürchten zu müssen, daß wir in der Nacht überfallen
werden.“ Der alte Bauer, der selbst die Ruhe und Bequemlichkeit liebte, konnte
hiergegen nichts einwenden. Nach einer kleinen Pause sprach er halblaut:
Freilich, Polizei muß sein!“

„Und außer der Polizei“, fügte Reif schnell hinzu, „muß es doch auch
Gerichte geben, die Diebe und Räuber und andere Verbrecher verurteilen,
und Gefängnisse, in denen diese untergebracht werden. Die Gerichtsgebäude
aber und die Gefängnisse kosten Geld, und die Beamten, die Recht sprechen,
und diejenigen, welche den Polizeidienst ausüben, können doch auch nicht
bloß von der Luft und unsern guten Wünschen leben. Und wieviele andere
nützliche Einrichtungen gibt es, die der Staat geschaffen hat und unterhalten
muß! — Sieh, da kommt eben eure Elsbeth aus der Schule! Schulhäuser
und Lehrer kosten doch auch Geld. Und die Chaussee von Bachleben nach
Wendingen, die kürzlich fertig geworden ist, hat natürlich auch nicht ohne
Geld gebaut werden können, ebensowenig das neue Kreiskrankenhaus in
Wendingen. Damit nun Staat und Gemeinde das nötige Geld bekommen,
müssen die Untertanen Steuern zahlen.“

„Ja, du magst wohl recht haben, Karl, ganz ohne Steuern geht es
nicht. Doch es gibt so viele reiche Leute, ihnen sollten die Steuern haupt
sächlich auferlegt werden; denn ihre starken Schultern können noch viel mehr
Lasten tragen.“

„Aber sie tragen auch wirklich größere Lasten als wir. Der reiche
Kommerzienrat Bentrich drüben in Entershagen zahlt viel mehr Steuern als
du. Bei uns in Preußen muß eben ein jeder seinem Einkommen gemäß
steuern. Da du von der Polizei und andern staatlichen Einrichtungen eben—
soviel Nutzen hast wie Herr Bentrich, so ist es ganz in der Ordnung, daß du
zu deren Unterhaltung ebenfalls beitragen mußt. Übrigens sind die Steuern
in Preußen überhaupt viel niedriger als in andern Ländern, z. B. in Frankreich“

2. Jetzt gab Wiebach dem Gespräche eine andere Wendung, da er daran
dachte, weshalb der junge Bauer ihn aufgesucht hatte.

„Deine Einberufung paßt dir gewiß sehr schlecht. Wer soll denn bei euch
zu Hause deine Arbeit tun? Ich kann überhaupt nicht einsehen, weshalb
die vielen militärischen Übungen erforderlich sind; sie verursachen nur unnütze
Geldausgaben.“ „Sie scheinen mir aber ganz unentbehrlich zu sein,“ bemerkte
Karl Reif gelassen; „denn im Falle eines Krieges reichen die Soldaten, die
gerade ihrer Militärpflicht genügen, das sind zwei oder drei Jahrgänge, bei
weitem nicht aus, und es müssen auch die Reservisten und Landwehrleute zu
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